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9. .
Beginnen wir mit dem berühmten 
Daumeneindruck. Den habe Au-
gust der Starke hinterlassen, als er 
mit herkulischer Kraft seinen Dau-
men auf das Eisengeländer an der 
Brühlschen Terrasse drückte. 
Schon der gesunde Menschenver-
stand und alle gewöhnliche Erfah-
rung machen es offensichtlich, dass 
dieser Daumeneindruck so nicht 
entstanden sein kann. Für die Aus-
stellung zum Mythos August ha-
ben wir diese Unmöglichkeit noch 
einmal übersetzt und plastisch ge-
macht: Ein modernes Messgerät 
misst hier den Druck, den Besucher 
mit ihrem Daumen bewältigen und 
der im Durchschnitt bei etwa fünf 
bis zehn Kilogramm liegt. Die Ska-
la des Messgeräts erfasst natürlich 
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Links: Der Goldene Reiter auf dem Neustäd-
ter Markt in Dresden ist das einzige Denkmal 
Augusts des Starken im öffentlichen Raum. 
Friedrich August I. hatte das Reiterstandbild 
zu Lebzeiten in Auftrag gegeben und bereits 
1704 einen ersten Entwurf anfertigen lassen. 
Die Ausführung des in Kupfer getriebenen 
und vergoldeten Reiters übernahm Ludwig 
Wiedemann von 1732 bis 1734. Die Enthül-
lung erfolgte am 26. November 1736.
Rechts: August dem Starken zugeschriebe-
ner Daumeneindruck im Geländer der Brühl-
schen Terrasse in Dresden
auch die Stärksten unter den Starken 
und reicht deshalb bis 20 Kiligramm 
– ein Wert, der höchst selten, wenn 
überhaupt jemals gedrückt werden 
dürfte. Hätte August der Starke sei-
nen Daumenabdruck auf diese kon-
ventionelle Weise im Eisengeländer 
hinterlassen wollen, wäre auf dieser 
Skala ein Druck von mindestens 
3.750 Kilogramm nötig gewesen! 
– Wem das nicht reicht, dem kann 
mit einfachen historischen Fakten 
geholfen werden: Denn das besagte 
Geländer an der Brühlschen Terrasse 
wurde erst um 1745, mehr als zehn 
Jahre nach dem Tod des starken Kö-
nigs, errichtet!
Trotz dieser Offensichtlichkeiten 
sägte ein mutmaßlich sachsen-
affiner Sammler das Geländer-
stück mit der muldenförmigen 
Vertiefung in den 1960er Jahren 
heraus und stahl es. Der Kunst-
schmied Karl Bergmann erneuer-
te den Daumeneindruck, als die 
Lücke wieder geschlossen wurde 
– was weder die Dresdner noch 
Touristen davon abhält, bis heu-
te zu der Stelle zu pilgern und 
dort schmunzelnd oder staunend 
auf „Augusts“ Daumeneindruck 
zu schauen.1 Diese Pilgerstätte 
macht deutlich, was der Mythos 
August an erster Stelle ist: ein 
Symbol jenseits des Realen.2 
  
  
Darauf ist zurückzukommen. Aber 
beginnen wir noch einmal mit der 
Frage, was überhaupt ein Mythos 
ist. Die Antworten können Bücher-
sammlungen füllen. Und selbst 
wenn man sich auf die engere 
Form der „historischen“ oder „po-
litischen“ Mythen fokussiert, bleibt 
noch reichlich Deutungsspielraum. 
Weithin unbestritten ist, dass his-
torische Mythen Kollektivvorstel-
lungen sind, die Erinnerungsge-
meinschaften konfigurieren und 
stabilisieren. Solche Mythen stiften 
auch in modernen Gesellschaften 
Sinn und Identität. Dazu kommt, 
dass Mythen einer ständigen Ad-
aption und Neukonfiguration un-
terliegen, mit denen sie an die He-
rausforderungen gesellschaftlicher 
10. .
Veränderungen angepasst werden. 
Mythen wandeln sich also, und das 
hält sie lebendig. Vom eigentlichen 
historischen Gegenstand, von des-
sen vermeintlicher Realität, können 
sich diese Mythen so wie Augusts 
Daumeneindruck weithin entfrem-
den. Und deshalb verraten histori-
sche Mythen mehr über die jewei-
ligen Mythenerzähler und ihre Zeit 
als über den historischen Kern des 
Mythos’. Sie sind Indikatoren eines 
historischen Bewusstseins und einer 
historischen Mentalität und sie for-
men diese zugleich. In historischen 
Mythen kristallisieren sich also die 
Identitäten vergangener und gegen-
wärtiger Erinnerungsgemeinschaf-
ten – oder deren Identitätskonflikte.3 
Die „Sachsen“ sind jedenfalls eine 
solche Erinnerungsgemeinschaft. 
Und in der gegenwärtigen histori-
schen Erinnerung der Sachsen, das 
macht Lars-Arne Dannenberg in sei-
nem Beitrag plastisch, spielt August 
der Starke eine Hauptrolle. Als Sym-
bol steht dieser mythische August 
für das ganze Land Sachsen und für 
seine Bewohner (ob diese wollen 
oder nicht).
Das war nicht immer so. Im 18. und 
im 19. Jahrhundert dominierten an-
dere historische Muster. August der 
Starke blieb damals im kollektiven 
Gedächtnis Sachsens randständig – 
oder er erschien sogar als historio-
grafischer Buhmann, nicht als „Gol-
dener“, sondern als „Schwarzer“ Rei-
ter sächsischer Geschichte4, wie An-
dré Thieme in seinem Beitrag über 
Augusts Bild in der sächsischen Lan-
desgeschichte zeigt. Und natürlich 
kannten die Sachsen auch vor Au-
gust mythische historische Helden. 
Wenigstens zwei dieser identitäts-
stiftenden mythischen Großerzäh-
lungen Sachsens aus der Vor-Au-
gust-Zeit müssen erwähnt werden, 
weil sie im Kontrast offensichtlich 
machen, wie und warum der neu 
konturierte August der Starke zum 




Da ist zunächst Friedrich der Frei-
dige (1257–1323), Landgraf von 
Thüringen, Markgraf von Meißen 
und einer der wettinischen Urah-
nen Augusts der Starken.5 Friedrich 
hatte die wettinischen Herrschaften 
zwischen Werra und Elbe in einer 
tiefen Krise übernommen, musste 
schließlich sogar ins Exil ausweichen 
und konnte erst mit der siegreichen 
Schlacht bei Lucka 1307 den wet-
tinischen Wiederaufstieg einleiten. 
Schon Friedrich selbst hatte diesen 
„historischen“ Sieg über das Heer 
König Albrechts in einem Wandbild 
auf der Wartburg verherrlichen las-
sen. Zum einzigartigen Helden und 
sinnstiftenden Mythos machte ihn 
dann aber die mitteldeutsche Ge-
schichtsschreibung des 15. Jahr-
hunderts. Denn der heute nahe-
zu vergessene Landgraf Friedrich 
passte damals perfekt in die Zeit: 
Seit 1423 beherrschten die Wettiner 
als Kurfürsten von Sachsen, Land-
grafen von Thüringen und Markgra-
fen von Meißen den gesamten mit-
teldeutschen Raum. Die wettinische 
Herrschaft war freilich die einzige 
Klammer für die in ihrer Sprache, 
Verfasstheit, ihrer Geschichte und 
Identität recht heterogenen Teil-
landschaften Sachsen, Thüringen, 
Meißen, das Pleißenland und die 
fränkischen Gebiete um Coburg. Die 
historische Rückbesinnung auf einen 
(mehr oder weniger) gemeinsamen 
wettinischen Helden bot sich des-
halb an. Aus Friedrich dem Freidigen 
wurde ein schneidiger Feldherr, der 
eine Übermacht räuberischer land-
fremder Truppen geschlagen und 
vertrieben hatte. Zahlreiche volks-
tümliche Sagen reicherten bald 
schon die mythische Erinnerung zu 
Lucka 1307 an, die Story wurde von 
den zeitgenössischen Geschichts-
schreibern immer ausführlicher 
ausgemalt und weitergetragen. So 
erstand ein symbolischer gemeinsa-
mer Hauptheld mitteldeutsch-wetti-
nischer Erinnerungskultur.
Dass der gerade erst historio-
  
grafisch etablierte mitteldeut-
sche Fusionsheld das folgende 
16. Jahrhundert als sächsischer 
„Nationalmythos“ nicht überleben 
sollte, lag vor allem an der dau-
erhaften Teilung des Landes seit 
1485. Ernestinische und albertini-
sche Wettiner regierten nun jeweils 
selbstständige Herrschaften. Und 
1547 drehten sich auch noch die 
Vorzeichen: Die ältere Linie der Er-
nestiner verlor die sächsische Kur-
würde und Teile ihrer Herrschaften 
an die jüngere Linie der Albertiner. 
Künftig sollte dieses albertinische 
Kurfürstentum zur maßgeblichen 
Macht der Region aufsteigen; es 
ist das spätere Kursachsen Augusts 
des Starken.
Weil sich das neue albertinische 
Kurfürstentum Sachsen in die er-
nestinische Tradition stellte und 
sich als ersten Sachwalter der lu-
therischen Reformation im Reich 
inszenierte und verstand, fiel aus-
gerechnet Moritz (1521–1553), der 
Sieger von Mühlberg, der mit dem 
katholischen Kaiser Karl V. (1500–
1554) gegen seine lutherischen 
Glaubensbrüder paktiert hatte, als 
neuer mythischer Hauptheld aus, 
obwohl er doch sonst bis hin zu 
seinem tragischen Schlachtentod 
11. .
Links: Schon 2011 konnten Matthias Do-
nath und André Thieme mit Hilfe zahlreicher 
Fachleute sächsische Mythen in einem Buch 
zusammentragen und analysieren.
Rechts: Aufführung des Prinzenraubs in den 
Städtischen Kinderanstalten Dresden-Tra-
chenberge, um 1925
eine perfekte Helden-Projektion 
abgegeben hätte. Moritz blieb zwar 
Liebling vieler Historiker, aber im 
Volk ziemlich unbekannt.
Die Rolle einer mythischen Grün-
dungssage des albertinischen Kur-
fürstentums übernahm der Alten-
burger Prinzenraub.6 1455 hatte 
Kunz von Kauffungen (um 1410–
1455) die beiden Prinzen Ernst und 
Albrecht vom Altenburger Schloss 
entführt, weil er sich von deren Va-
ter Kurfürst Friedrich dem Sanftmü-
tigen (1412–1464) betrogen fühlte. 
Die beiden Prinzen wurden von 
den Entführern getrennt. Zuerst 
konnte Albrecht und einige Tage 
später auch Ernst befreit werden. 
Kunz wurde nach kurzem Prozess 
in Freiberg hingerichtet.
Für die albertinische Legende 
stutzte man das Geschehen etwas 
zurecht: In den historiografischen 
Mittelpunkt rückte seit dem späten 
16. Jahrhundert Albrecht, der als 
Albrecht der Beherzte (1443–1500) 
die albertinische Linie begründet 
hatte. Albrechts Befreiung durch 
herbeigeeilte Köhler wurde zum 
Synonym einer Verbindung von 
Volk und Dynastie und zum ei-
gentlichen Kern der Story. Für den 
älteren Ernst (1441–1486) blieb nur 
  
eine Nebenrolle. In dieser eigenwil-
ligen Konfiguration bot der farbige 
Ursprungsstoff des Prinzenraubs 
eine immer wieder adaptierbare 
Identifikationsgrundlage des neu-
en Kurfürstentums Sachsen – für 
gut 300 Jahre.
Aufschlussreich erscheint es, wie 
dieser „Prinzenraub“ der gelehrten 
Überlieferung als populärer My-
thos entsprang: Sagen und Disser-
tationen, Schulprogramme, Predig-
ten, volkstümliche Darstellungen, 
Bilderbögen, Lieder, Gedichte und 
Versepen, Kinderbücher, Puppen-
spiele, Theaterstücke, Operetten 
und Romane widmeten sich der Tat 
von 1455. Die mehr oder weniger 
authentischen, geradezu ideal über 
das Kurfürstentum verstreuten Orte 
des Prinzenraubs wurden zu touris-
tischen Wallfahrtsstätten, und wie 
kein anderes Ereignis der mittel-
deutschen Geschichte zog der Prin-
zenraub fortan Aufmerksamkeit auf 
sich. Mehr noch, als vielschichtige 
Parabel jenseits eindimensionaler 
Opfer- oder Heldenmythen korres-
pondierte der Mythos Prinzenraub 
mit einer als solchen verstandenen 
sächsischen Mentalität, die neben 
der „Treue zum Fürsten“ vor allem 
Recht und Wirtschaft, Bildung und 
Kultur in den Vordergrund rückte.
Dieses sächsische Selbstbild hatte 
seine Berechtigung, solange das 
Land zu den politischen, wirtschaft-
lichen, kulturellen und intellektu-
ellen Taktgebern im Reich zählte. 
Spätestens 1815 war dies vorbei. 
Das nunmehrige Königreich Sach-
sen verlor damals fast zwei Drittel 
seines Landes mit reichlich einem 
Drittel seiner Bevölkerung an Preu-
ßen, das jetzt unbestrittene nord-
deutsch-protestantische Vormacht 
wurde. Sachsen war in die Zweit-
klassigkeit abgestiegen und such-
te zunächst ein gutes halbes Jahr-
hundert lang in Abgrenzung vom 
großen Nachbarn fieberhaft nach 
Eigenständigkeit und Identität, bis 
es dann 1871 endgültig im preu-
ßisch-deutschen Reich ankam. Der 
Mythos des Altenburger Prinzen-
raubes verlor über all dem an Rele-
vanz und ebbte über das 19. Jahr-
hundert hinweg langsam ab. 
Neue Mythen entstanden und die 
sächsische Mythenlandschaft fä-
cherte sich auf.7 Anstelle einzelner 
Wettiner rückte die in ihrer herr-
schaftlichen Dauerhaftigkeit trotz 
allem beeindruckende wettini-
sche Dynastie ins Zentrum neuer 




wettinischen Helden wurden vie-
le; und unter diesen vielen gewann 
ausgerechnet der unglückliche Kö-
nig Friedrich August I. der Gerechte 
(1750–1827), der Urenkel Augusts 
des Starken, unter dem Sachsens 
Abstieg so augenscheinlich ge-
worden war, vielleicht die stärkste 
identitätsstiftende Kraft. Doch spä-
testens nach 1870/71, inmitten der 
aufbrausenden nationalistischen 
Welle des Frankreichkrieges, war 
dieser vormals letzte Verbündete 
Napoleons als Idol auch in Sachsen 
unhaltbar geworden. An seiner Stel-
le suchten einflussreiche intellektu-
elle Kreise den sächsischen König 
Albert (1828–1902) zu setzen, den 
Kriegshelden von 1870 und legen-
dären Sieger von Sedan. Doch blieb 
dieser Versuch einer obrigkeitli-
chen Mythenbildung letztendlich 
stecken, weil sich die trotz aller na-
tionalen Wallungen von antipreu-
ßischen Ressentiments getriebene 
sächsische Selbstfindung einen 
neuen Helden suchte, der diesem 
Willen nach mentaler Abgrenzung 
von den oktroyierten „preußischen“ 
bzw. militaristischen Tugenden bes-
ser gerecht wurde. Jetzt schlug die 
Stunde Augusts des Starken. 
August der Starke selbst hatte be-
reits reichlich Stoff für seine My-
thisierung geliefert. Wie stark er 
sich schon zu Lebzeiten als herku-
lischer, als göttlicher Held auch in 
einem europäischen Maßstab ganz 
herausragend inszenierte, zeigt 
der Beitrag von Ralf Giermann. 
Schon unmittelbar nach Augusts 
Tod rückten biografische Schriften 
zwei weitere Mythenfelder in den 
Blick: David Faßmann die legen-
däre körperliche Stärke des Kur-
fürsten und der Baron Pöllnitz die 
zahllosen Amouren Augusts.9 Beide 
Schriftsteller gingen mehr oder we-
niger frei mit ihrem Stoff um, was 
den historischen Blick auf August 
vielleicht beeinträchtigte, sein My-
thenbild aber förderte. Matthias 
Donath geht der Entwicklung die-
ses mythischen Augusts in der Li-
teratur nach und zeigt dessen bis 
heute reichende Aktualität.
Den entscheidenden Schub erhielt 
der August Mythos aber durch 
die sächsische Heimatschutzbe-
wegung des frühen 20. Jahrhun-
derts, die August zum Idol erkor 
und als Synonym für die kulturelle 
Blütezeit Sachsens verstand.10 Der 
Kunsthistoriker Cornelius Gurlitt 
(1850–1938) lieferte diesem Bild 
eine großartige Grundlage, indem 
er den Barock als Kunstepoche 
und August den Starken als dessen 
größten deutschen Bauherrn und 
als europäischen Herrscher rehabi-
litierte.11 Für die populäre Infiltrati-
on der sächsischen Gesellschaft mit 
diesem neu konturierten „Helden“ 
August sorgten aber vor allem die 
neuen Medien. Auf die erstaunli-
che und kontinuierliche Präsenz 
Augusts als Filmheld über das ge-




Karl Ludwig von Pöllnitz` Buch „Das galante Sachsen“, hier die deutsche Erstausgabe Amster-
dam 1735, prägte den August-Mythos wie kaum ein anderes Werk
Titel des Ausstellungskataloges „August der 
Starke. Kunst und Kultur des Barock“, 1933
13. .
heute macht hier deshalb ein wei-
terer Beitrag von Matthias Donath 
aufmerksam.
Diese filmische Verarbeitung ist es 
auch, die August den Starken in 
die Omnipräsenz der Gegenwart 
getragen hat. Denn erneut brach-
te sich der Wettiner hierzu als sub-
versiver Mythos während der letz-
ten beiden Jahrzehnte der DDR in 
Stellung: Mit der Auflösung der 
Länder in der DDR 1952 hatte die 
sächsische Identität ihren staatli-
chen Bezugsrahmen verloren. Al-
les „Sächsische“ stand fortan unter 
ideologischem Vorbehalt und er-
stand gerade deshalb als Vehikel 
einer diffusen Opposition neu auf – 
getrieben auch dadurch, dass sich 
die DDR-Führung in den achtziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts zuneh-
mend in eine Berliner und sogar 
preußische Tradition stellte. Die so-
genannte „Sachsenrenaissance“12 
als mentale Wiederbelebung säch-
sischer Identität und Mentalität seit 
den späten 1970er Jahren erhielt 
durch den großartigen Dietrich 
Körner (1929–2001) als August den 
Starken in der DDR-Großverfilmung 
„Sachsens Glanz und Preußens Glo-
ria“ einen entscheidenden Schub. 
Pünktlich zur Revolution von 1989 
hatte deshalb August der Starke 
wieder einen hervorragenden Platz 
im sächsischen Bewusstsein gewon-
nen. Dieser August startete nach 
der „Wende“ durch – als populäres, 
marketinggerechtes Synonym für 
Sachsen, als Chiffre für Kunstbeses-
senheit, Maßlosigkeit, Lebensfreude 
und eine produktive Umtriebigkeit, 
die man gut sächsisch auch als „Fi-
schelanz“ bezeichnet.
Dieser augusteischen Omnipräsenz 
ist es sehr förderlich gewesen, dass 
August der Starke wie die Spinne 
im Netz einer viel weiter aufgefä-
cherten, überaus lebendigen säch-
sischen Mythenlandschaft sitzt. 
Viele weitere der heutigen sächsi-
schen Mythen docken an August 
den Starken an: die von Augusts 
  
Seite nicht mehr wegzudenkende 
Mätresse Gräfin Cosel, über die 
Jens Gaitzsch hier mehr schreibt, 
das Meißner Porzellan („weißes 
Gold“), der Zwinger, das barocke 
Dresden („Elbflorenz“)...
Der historische August ist hierüber 
in den Hintergrund getreten – auch 
in diesem Band, und das mit Absicht 
und zu Recht. Denn im Gegensatz 
zur ausufernden Mythisierung hat 
sich die moderne Geschichtswissen-
schaft dem historischen Phänomen 
August einerseits nur vorsichtig an-
genähert. Und andererseits hat sich 
der Mythos von den historischen 
Vorgaben so entschieden gelöst, 
dass es müßig ist, das mythisch-
symbolische Abbild Augusts durch 
die historische Realgestalt zu dekon-
struieren. Wenigstens einführende 
chronologische Stichworte zur Bio-
grafie des Kurfürsten-Königs sollen 
demjenigen Hilfestellung geben, der 
einen Abgleich des Mythos’ mit dem 
historischen August für geboten hält.
Über den historischen August sind 
wir Herausgeber bisweilen durch-
aus geteilter Meinung. Über den 
mythischen August sind wir uns 
seit unserer Mythensammlung von 
2011 einig: Sachsen könnte es we-
sentlich schlimmer treffen! Denn 
bei aller marketingkonformen 
„Schmalbrüstigkeit“ vermittelt der 
Mythos August, so wie die meis-
ten der sächsischen Mythen auch, 
in seinem Kern mentales Rüst-
zeug für eine moderne, weltoffene 
Gesellschaft:13 Kulturbewusstsein, 
Lebensgenuss, Erfindergeist und 
Freude an der Schönheit...
Trotzdem stellt sich in einem poli-
tisch driftenden Sachsen abschlie-
ßend die Frage: Ist dieser August 
noch aktuell? Und wie weit reprä-
sentiert er dieses Sachsen noch?
Die Antwort fällt zwiespältig aus: 
Heute ist August der Starke zwar 
allgegenwärtig. Subversiv freilich 
ist dieser August längst nicht mehr. 
Er ist Teil einer glatten, allgefälli-
gen „Barockisierung“ und Vehikel 
nostalgischer Vergangenheitsbe-
schwörung, wie sie vor allem noch 
  
Verkleideter August-Darsteller bei einem 
Fest in Dresden, 2010
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in Dresden lebt. Dieser beliebig 
gewordene August langweilt oder 
nervt einen wachsenden Teil der 
Sachsen, ohne wirklich zu polarisie-
ren. Vor dem Hintergrund der hef-
tigen gesellschaftlichen Konfronta-
tionen im Sachsen der Gegenwart 
erscheint ein solch glattgebügelter, 
mythisch gewissermaßen festge-
fahrener August manchmal fast 
anachronistisch.
Wir Herausgeber glauben deshalb, 
dass die identitätsstiftende, solitä-
re Stellung Augusts des Starken im 
kulturellen Gedächtnis Sachsens 
langsam schwindet. An seiner Stelle 
gewinnen andere Mythen rasant an 
Kraft: in Leipzig etwa die Nikolaikir-
che als sinnstiftender Erinnerungs-
ort an die Friedliche Revolution von 
1989; in Dresden die Frauenkirche 
als widersprüchliches Mahnmal ge-
gen Krieg und für Versöhnung. Bei-
de Kirchen sind in ihrer mythischen 
Sinnhaftigkeit aber nicht nur dem 
religiösen Bereich weithin entwach-
sen; sie sind auch nicht mehr nur 
allein „sächsische“ Erinnerungsorte. 
Denn während August der Starke 
trotz aller touristischen Bekanntheit 
immer ein solcher engerer sächsi-
scher Mythos geblieben ist, steht 
die Leipziger Nikolaikirche für den 
Aufbruch von 1989 deutschland-
weit, und die Dresdner Frauenkir-
che ist auf dem Weg hin zu einem 
europäischen Erinnerungsort. Und 
vielleicht gibt diese Verflechtung 
sächsischer Mythen in größere My-
thenkreise ein sinnfälliges Zeichen 
für das angesichts globaler Prob-
lemlagen zwangsläufige mentale 
Zusammenwachsen der Welt.
August der Starke wird uns trotz 
allem nicht so schnell verloren ge-
hen; und das ist auch gut so, denn 
der Mythos August entfaltet immer 
noch eine gesamtsächsische Bin-
dekraft, für die kein Ersatz in Sicht 
ist. Und vielleicht gelingt es ja, den 
behäbig gewordenen Mythos Au-
gust gesellschaftlich-kulturell so zu 
aktualisieren, dass er als mentaler 
Kitt auch für kommende Generatio-
nen von in Sachsen lebenden Men-
schen taugt. Wir würden es ihm zu 
seinem 350. Geburtstag wünschen.
Büsten Augusts des Starken und seiner Mätressen, schwimmend auf dem Palaisteich im Großen Garten in Dresden, 2004. Die Keramik-Büsten 
wurden von der Braunschweiger Künstlerin Petra Förster für eine Ausstellung in der Galerie am Alaunplatz in Dresden geschaffen. 2020 sind 
sie Teil der Ausstellung „350 Jahre Mythos August der Starke“.
15. .
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